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Georg Meier/ Siegfried Wild


Fruchtbare Dienstgemeinschaft älterer und jüngerer Reichgottesarbeiter





1. Unsere Dienstgemeinschaft ist gefährdet





Sie ist grundsätzlich und immer gefährdet, weil auch das Beieinandersein der Boten Jesu nicht gesichert ist gegen das Eindringen des Teufels. Er versucht, sich aller Lebensbeziehungen zu bemächtigen. Wenn es ihm gelingt, die jungen und alten Diener am Wort gegeneinander zu bringen, hat er nicht nur zwei Familien unter seinen Einfluss bekommen, sondern darüber hinaus leiden viele Familien unter dem Riss, der zwischen zwei Predigern entstanden ist. Versuchen wir, die Gefährdung unserer Dienstgemeinschaft ins Blickfeld zu bekommen:





a) Unsere Dienstgemeinschaft ist gefährdet durch Ichsucht der Diener am Wort. In Phil. 1, 15.16; 2,11 spricht Paulus von Predigern des Evangeliums, deren Dienst im Zeichen der Ichsucht steht: "Sie suchen alle das Ihre." Wenn ein älterer und ein jüngerer Prediger einer Gemeinde oder Gemeinschaft zu dienen haben, kann es vorkommen, dass der ältere seinem jüngeren Mitarbeiter zu wenig Raum zur Entfaltung gibt. Er macht alles selbst und ist der Meinung, dass er es auch am besten macht. Er nimmt sich, seine Einsichten und Erfahrungen zu wichtig.





Auch der jüngere Prediger kann dieser Gefahr erliegen. Er hat viel jugendlichen Schwung, eine vielleicht bestechende Redegabe, er hat sich im Unterricht mit Problemen auseinandergesetzt, die der ältere Bruder nicht anpackt. Da kann das Gefühl der eigenen Mächtigkeit ihn erfüllen! So dient zwar jeder seinem Herrn, aber der Dienst ist stark bestimmt durch heimliche Ichsucht.





b) Unsere Dienstgemeinschaft ist gefährdet durch verschiedene Maßstäbe in der Beurteilung von Mitarbeitern. Es ist bekannt, dass das Verhältnis des Paulus und Barnabas hart belastet wurde durch die Frage, ob Johannes Markus bei der zweiten Missionsreise wieder dabei sein sollte. Über diesem Gespräch kamen die beiden Boten Jesu "hart aneinander" (Apg. 15,39). Und nach diesem Gespräch schlugen sie getrennte Wege ein. Vielleicht stand im Hintergrund die Frage nach Einfluss und Macht in der noch jungen Gemeinde. Es war unter diesen Verhältnissen wohl notwendig, dass Paulus und Barnabas sich trennten, denn sonst hätte einer seine Überlegenheit über den anderen missbraucht, "um den anderen wider seinen Willen zu etwas zu zwingen, zu dem ihm die innerste Bereitschaft fehlte" (O. Schmitz). Daran aber kann ein Bruderverhältnis zerbrechen.





c) Unsere Dienstgemeinschaft ist gefährdet durch das Streben nach Rang und Stellung. So war es schon unter den 12 Jüngern Jesu. Allen Ernstes haben sie untereinander die Frage erörtert, wer unter ihnen als der Größte gelten könne (Luk. 22,24). Vielleicht haben sie in jener Stunde Klarheit gewinnen wollen, wer unter ihnen in Zukunft leitende Funktionen haben solle, wenn ihr Herr nicht mehr unter ihnen sein würde. Auch wir sind vom Streben nach Rang und Stellung nicht so gelöst, dass wir solche Fragen untereinander ohne ichhafte Neigungen erörtern und lösen könnten. Der Teufel rückt nämlich Rang und Stellung in unser Blickfeld und macht sie begehrenswert.





d) Unsere Dienstgemeinschaft ist gefährdet durch Heuchelei und Unaufrichtigkeit. Auch das hat sich schon in der jungen Christenheit zugetragen, als Petrus in Antiochien seine christliche Freiheit praktizierte. In dem Augenblick aber, als Brüder aus Jerusalem kamen, änderte er sein Verhalten und hielt streng auf Trennung der judenchristlichen Gemeindeglieder von den heidenchristlichen. Und nicht nur er heuchelte vor den Augen der Brüder aus Jerusalem, sondern mit ihm noch andere Brüder; selbst Barnabas wurde in diese Affäre mit hineingerissen (Gal. 2,11 ff.). Und Paulus bringt diese Sache, als er davon erfährt, vor versammelter Bruderschaft offen zur Sprache. Welche Spannung hatte die Dienstgemeinschaft in diesem Augenblick zu bestehen! Der Teufel hatte sich ohne Frage des Petrus bedient und hatte das Verhältnis der Brüder zerstören wollen.





e) Unsere Dienstgemeinschaft ist gefährdet durch Leidensscheu. Paulus wartet im Gefängnis auf seine erste Gerichtsverhandlung. Wahrscheinlich haben vorher Brüder ihm ihres Beistandes, zumindest ihrer Tröstung versichert. Und Paulus hat damit gerechnet. Aber er erlebt eine bittere Enttäuschung, die er in 2. Tim. 4,18 erwähnt. Er hatte vor der Verhandlung einige Hoffnung hinsichtlich des Verhaltens seiner Brüder. Aber nach der Verhandlung sah er klarer, die Hoffnungen hatten sich nicht erfüllt. Das Bruderverhältnis zu denen, deren tröstende Gemeinschaft er erwartet hatte, hat einen Riss bekommen. Weshalb?  Weil die Brüder leidensscheu waren. Aus Leidensscheu setzten sie sich von ihm ab. In Zeiten der Bedrängnis (Drittes Reich!) ist bis auf den heutigen Tag durch Leidensscheu manch ein Schatten auf Bruderverhältnisse gefallen. Wir wollen das nicht übersehen und für die Zukunft daraus lernen.





f) Unsere Dienstgemeinschaft ist gefährdet durch Parteibildungen innerhalb der Gemeinde. Die korinthische Gemeindesituation (1. Kor. 3,14) wiederholt sich leider immer wieder, wenn an einem Ort oder in einem Bezirk zwei oder mehrere Diener am Wort stehen, oder wenn ein Bruder einen anderen in seiner Arbeit  vielleicht noch gegen den Willen dessen, der bisher die Arbeit getan hat!  ablösen soll. Wie soll sich etwa ein junger Bruder verhalten, wenn er bei Hausbesuchen auf vorhandene Spaltungen stößt? Wird er in diesem Augenblick Parteigänger für die eine oder andere Seite eines Konfliktes, dann beginnt das Misstrauen zwischen den beiden Boten des Evangeliums; und der Teufel bringt sie auseinander.





g) Unsere Dienstgemeinschaft ist gefährdet durch die Vielgeschäftigkeit der Prediger. Zwei Brüder in einem Bezirk oder gar in einer Ortsarbeit, ein älterer und ein jüngerer, sollten in regelmäßigen Abständen sich Zeit nehmen, um miteinander auf Gottes Wort zu hören, zu beten und Fragen der Arbeit zu durchdenken. Darauf hat das erste Referat bereits hingewiesen. G. Meier





2. Fruchtbare Dienstgemeinschaft ist möglich





Fruchtbare Dienstgemeinschaft will doch so viel sein wie Gemeinschaft im Glauben, aus der Frucht wächst für den Dienst und im Dienst. Das ist keine Selbstverständlichkeit, so selbstverständlich es theoretisch sein müsste. Die Schwierigkeiten entstehen daran, dass wir noch in der alten Welt leben, dass wir zwar im Glauben erlöst sind, dass wir aber noch im alten, dem Tod verfallenen Leib leben. Diese Spannung des Glaubens wirkt sich auch im Miteinander älterer und jüngerer Reichgottesarbeiter aus. Sie kommen aus verschiedensten Schichten, haben völlig unterschiedliche Begabung, Veranlagung, Temperamente und Prägungen des Glaubens.





Wenn wir trotzdem von fruchtbarer Dienstgemeinschaft schreiben und reden, dann hat das drei Ursachen: Einmal bezeugt die Schrift, dass fruchtbare Dienstgemeinschaft möglich ist. Dann bestätigt es die Erfahrung hin und her, auch die Erfahrung meines Dienstlebens, dass fruchtbare Dienstgemeinschaft möglich ist. Und zum dritten kann aus dem Nachdenken über die Möglichkeit fruchtbarer Dienstgemeinschaft eine seelsorgerliche Hilfestellung werden, die wir einander im Dienst schuldig sind und die schon mit zu den Voraussetzungen einer fruchtbaren Dienstgemeinschaft gehört.





Dazu müssen wir allerdings drei Voraussetzungen ins Auge fassen.





a) Fruchtbare Dienstgemeinschaft beginnt mit dem gemeinsamen Hören auf das Wort Gottes. Können wir das überhaupt noch, jenes echte Hören, auf das wir im Buch des Propheten Jesaja so eindringlich hingewiesen werden? (Jes. 50, 45.) Ein sehr praktisches Beispiel dafür liefert uns die SamuelGeschichte. Der junge Samuel hört (1. Sam. 3); er hört zuerst. Er teilt das Gehörte dem alten Eli mit. Dabei stellt sich heraus, dass er falsch hörte. Eli sagt dem Jungen aus seiner Erfahrung heraus: "Das ist der Herr!" Auf diese Weise wurde beiden der Wille Gottes kund, für den alten Eli eine bittere Wahrheit, für den jungen Samuel die Berufung zum Dienst. Eine Erweckung in Israel folgte. Am Anfang aber stand das gemeinsame Hören.  So ähnlich habe ich es am Anfang meines Dienstlebens erfahren, nur dass mein lieber, älterer Bruder kein Eli war. Wir saßen an jedem Dienstag vormittags zusammen und hörten auf die Botschaft des Römerbriefes. Aus dem gemeinsamen Hören wurde jedesmal ein gemeinsames Beten und ein gemeinsames Besprechen der praktischen Arbeitsfragen. Dabei waren wir uns unseres Altersunterschiedes, unseres Erfahrungs und Erkenntnisunterschiedes voll bewusst. Jeder wusste vom anderen, wie er denkt, wie er verkündigt (und das ist sehr wichtig!). Wir wussten auch, was der andere in der Verkündigung anders sagt. Liegen nicht hier die oft so großen Nöte, dass einer dem anderen seine besondere Eigenart nicht zugestehen will? Wie manche Not wäre in einem offenen Brudergespräch zu beheben. Aber dieses echte Brudergespräch ist nur unterm gemeinsamen Hören auf das Wort Gottes möglich. Da kann Gottes Geist die Bereitschaft zum Aufeinander-Hören schaffen. Erst das Stehen unter Gottes Wort macht die Erfahrung des älteren Bruders für den jüngeren lebendig, so dass dieser keine Museumsstücke erfährt, zu denen er nicht ja sagen kann  und auch nicht soll.





b) Fruchtbare Dienstgemeinschaft gewinnt Gestalt in der gegenseitigen Anerkennung als Bruder. Das ist zwar eine Binnenwahrheit. Aber die Heilsbotschaft ist  so gesehen  immer eine Binsenwahrheit. Der Apostel Paulus nennt die Brüder in Korinth "geliebte Brüder", obwohl er  menschlich gesprochen  Ursache zu ganz anderen Bezeichnungen gehabt hätte. Wie haben sie ihn verleumdet, verspottet, verächtlich gemacht und verachtet, Spaltungen angezettelt, gesündigt und Sünde gebilligt. Und doch nennt sie Paulus: Geliebte Brüder. Wie schnell sind wir bereit, einem Bruder die Bruderschaft nicht direkt abzusprechen, aber doch sein Bruder-Sein abzuwerten. Dabei bleibt er doch mein Bruder, mit und trotz seiner Eigenart, mit und trotz seiner persönlichen Prägung, mit und trotz seiner andersartigen Arbeitsweise und seines Arbeitsstiles. Wir legen oft zu viel Wert auf die Form unserer Arbeit. Hans Dannenbaum hat einmal  sinngemäß  so gesagt: "Es gibt keine Tradition, die so geheiligt wäre, dass sie um jeden Preis in ihrer Form erhalten werden müsste!" Das gilt auch für unsere Gemeinschaftsarbeit. Verwenden wir nicht alle bei der Vorbereitung und zum Dienst verschiedene Bibelübersetzungen. Augenblicklich greifen wir gerne zum Neuen Testament in der Übersetzung von Pastor Bruns. Warum das? Hier ist die Sprache der Schrift in eine zeitgemäße, gängige Form gebracht. Dabei ist bei allen noch so verschiedenen Übersetzungen die Substanz doch dieselbe: Es ist die Offenbarung des Willens Gottes an uns Menschen.  Sind wir als Menschen, die im Blute Jesu Vergebung empfangen haben, die im Glauben an den Gekreuzigten und Auferstandenen in einem neuen Leben stehen, nicht alle Übersetzungen des Heilswillens Gottes? Dabei sehen wir bei den jüngeren Brüdern die mehr gängige Form, bei den älteren Brüdern die schon länger gebrauchte und bewährte Form. Die Substanz aber ist doch dieselbe: Verlorene, verdammte Menschen sind Kinder Gottes geworden, und damit Brüder in Christo. Sollten wir es uns erlauben dürfen, unsere Bruderschaft uns abzuwerten, wo ER, der Meister, uns bezeugen lässt: "Er schämte sich nicht, sie Brüder zu heißen?" Vielleicht erschrecken wir hier und erkennen: Die Abschätzung, die ich meinem Bruder entgegenbringe, gilt letztlich gar nicht ihm, sondern seinem Herrn  und damit doch meinem Herrn.





c) Fruchtbare Dienstgemeinschaft wird getragen vom gegenseitigen Vertrauen und Vergeben. Freilich, Vertrauen kann man nicht fordern. Aber man kann Vertrauen schenken. Tun wir's doch! Wir riskieren nichts dabei. Denn unser Vertrauen gilt wiederum nicht dem Menschen, der mein Bruder ist  sondern seinem Herrn, und damit meinem Herrn Jesus Christus. Damit wird die Vertrauensfrage zu einer Glaubensfrage. Traue ich es dem Herrn Jesus Christus zu, dass er nicht nur mich, sondern auch meinen Bruder richtig führt? Achten wir doch einmal darauf, mit welch unbegrenztem Vertrauen der ältere Paulus dem jüngeren Timotheus begegnet! Paulus gibt dem Jungen viele Anweisungen (1. Tim. 1,34. 18; 4,6-16; ff. u. a. m.). Bei fast allen Anweisungen gilt fast dasselbe: Paulus schreibt, was Timotheus tun soll, aber niemals, wie er's tun soll. Er vertraut dem Herrn Jesus Christus, der den Timotheus berufen hat, dass er ihm auch die Gaben mitgegeben hat, damit er seinen Dienst so ausrichten kann, wie der Herr das will.  Und wenn der ältere oder der jüngere Bruder offensichtlich fehlt? Vielleicht werde ich von anderen darauf aufmerksam gemacht! Zwei Wege werden in der Schrift genannt: Gal. 6,1, wo es sich um einen allgemeinen Fehler handelt (der ohne Zweifel Sünde ist!) und Matth. 18,15 ff., wenn der Bruder an mir gesündigt hat. Ohne Bereitschaft zu vergeben und um Vergebung zu bitten, ist fruchtbare Dienstgemeinschaft gar nicht denkbar. Das Wissen, dass wir Vergebung brauchen, macht uns darüber hinaus bescheiden, selbst wenn uns noch so gute Gaben geschenkt wären.





Fruchtbare Dienstgemeinschaft ist dort möglich, wo das Apostelwort nicht nur im Gedächtnis unserer guten Bibelkenntnis existiert, sondern wo es im Gehorsam des Glaubens Gestalt gewinnen kann: "Einer achte den andern höher als sich selbst!" S. Wild





3. Wie wirkt es sich aus, wenn die Dienstgemeinschaft fruchtbar wird?





a) Es gibt ein gutes menschliches Miteinander. Es ist außerordentlich wichtig, dass die Prediger untereinander einen guten menschlichen Kontakt haben von Bruder zu Bruder, von Familie zu Familie. Wenn sie sich auf der Alltagsebene begegnen, können sie viel eher auch schwierige Dinge miteinander besprechen. Beachten wir, wie sehr der alternde Paulus den Markus schätzt. Der kurzen Bemerkung in 2. Tim. 4,11 spürt man ab, dass die beiden Männer im Laufe des Jahres sich auch menschlich näher gekommen sind. Diese Stufe des Beieinanderseins führt dann auf die Ebene fruchtbarer Dienstgemeinschaft.





b) Der eine kann den andern befruchten oder korrigieren. Ist das zu optimistisch gedacht? Nimmt ein jüngerer Bruder Ratschläge vom älteren an? Können Brüder auf etwa gleicher Altersstufe sich auch korrigierende Worte sagen? Können älter werdende Reichgottesarbeiter sich noch ändern, wenn es sein müsste? Ich erinnere noch einmal an die Auseinandersetzung zwischen Paulus und Barnabas wegen Johannes Markus (Apg. 15, 39) und an die Vorhaltungen des Paulus gegenüber Petrus (Gal. 2,11 ff.). In beiden Fällen wurde das Wort der Wahrheit aus der Liebe zum Bruder gesprochen; und es wurde angenommen. Markus und Petrus haben daraus gelernt für ihr Leben und für ihren Dienst.





c) Die Wohltat des immer neuen guten Verstehens teilt sich auch der Gemeinde mit. Der Friede zwischen einzelnen Personen oder zwischen Familien in einem Hause oder in der Nachbarschaft ist eine Macht, die andere in ihren Bereich zu ziehen vermag. Das wird beispielsweise in manchen Betrieben erlebt. In einer Abteilung, in der viel Zank und Streit und Missgunst unter den Betriebsangehörigen war, kann ein neuer Mitarbeiter, der aus dem Frieden lebt und friedfertig ist, das Betriebsklima in der betreffenden Abteilung verwandeln. Genau so ist es mit dem Frieden, dem guten Einvernehmen zwischen Reichgottesarbeitern, die auf engem Raum zusammenstehen müssen. Wenn sie in Liebe und Wahrheit fest zusammenstehen, ist das Friedensverhältnis zwischen ihnen eine Macht, und der segensreiche Einfluss ihres Verhältnisses teilt sich der Gemeinde mit. Hier kann Psalm 133, 1.3b buchstäblich erfahren werden: "Siehe, wie fein und lieblich ist's, dass Brüder einträchtig beieinander wohnen! Denn daselbst verheißt der Herr Segen und Leben immer und ewiglich."





Es kann auch umgekehrt sein, dass  wenn es dem Teufel gelingt  ein gestörtes Verhältnis der Prediger untereinander wie eine schwere Last auf einer Gemeinde oder Gemeinsaft liegt. Da ist kein frohes Dienen und Beten, keine herzliche Gemeinschaft untereinander.





Fruchtbare Dienstgemeinschaft ist ein Stück gelebtes Leben in der Gemeinde Jesu. Alles aber, was lebendig ist, ist beglückend und gefährdet zugleich. Aber die Gefahren sollen erkannt und überwunden werden. Darum haben wir über dieses Thema nachgedacht. Unsere Gedanken wollten Anstöße geben, über dieses oft schwierige und dennoch verheißungsvolle Miteinander im Dienste des Herrn weiter nachzudenken.





Ich würde mich freuen, wenn künftig einige Brüder aus ihrer Sicht und Erfahrung berichten würden, wie sie in der Dienstgemeinschaft am Evangelium im Kreise der Brüder die Hilfe des Herrn erlebt haben. Georg Meier





#


Walter Förster


Ist uns das rechte Verhältnis zwischen Alten und Jungen verlorengegangen?





"Das ist die Jugend von heute!" Mit diesem Satz pflegt man oft, leider auch in unseren Gemeinschaften und sogar in den Predigerbruderschaften, die heutige junge Generation abzuwerten. Ich möchte nun versuchen, gerade für die junge Generation der Gegenwart Partei zu ergreifen.





Zunächst sei einmal festgestellt, dass die Jugend von heute keineswegs schlechter ist als diejenige früherer Zeiten. Aber  und das ist vielleicht der springende Punkt  sie wird mehr versucht als die Jugend vergangener Generationen. Sie lebt in einer dämonisierten und sexualisierten Umwelt. Die versuchlichen Einflüsse kommen zumeist von Erwachsenen, die gewissenlos mit schlechten Büchern, Filmen usw. Geschäfte machen. Gegenüber diesem verderblichen Einfluss wird die Jugend von den Erwachsenen weithin allein gelassen (häufig auch von christlichen Eltern und Jugendkreisen). Die meisten Erwachsenen haben nur noch Zeit zum Geldverdienen, nicht aber für die Jugend. Man hilft ihr nicht zu einer rechten Urteilsbildung. Man hilft ihr nicht, mit den Nöten der Geschlechtlichkeit fertig zu werden. Wenn sie dann zu Fall kommt, tut man sie obendrein noch als "halbstark" ab. Das ist lieblos und unbarmherzig. Man sollte sich statt dessen Zeit nehmen, mit jungen Menschen über ihre Nöte zu reden.





Aber nun werden die Älteren vielleicht einwenden: "Die Jugend von heute hört ja gar nicht auf das, was man ihr sagt!" Wenn man das in dieser Weise verallgemeinert, ist es gewiss nicht wahr. Tatsache aber ist es, dass die heutige junge Generation, auch die christliche Jugend, skeptischer ist als diejenige früherer Zeiten. Woran liegt das? Gewiss kommt es daher, dass sie so viel Scheinchristentum kennengelernt hat. Sie hat ein besonders ausgeprägtes Empfinden für das, was echt und wahr ist. Von allem gefühligen Christentum und von aller süßlichen oder pathetischen Rede wird sie abgestoßen. Gemachte, anmaßende Autorität lehnt sie ab. Sie sucht aber wahre Autorität, sie verlangt nach Menschen, die ihr etwas zu sagen haben, d. h., nicht nur mit Worten, sondern auch durch ihr Vorbild. Können die jungen Menschen an uns die Freiheit und Freude eines Christenmenschen erkennen? Sind wir ihnen Wegweiser zu Jesus und helfen wir ihnen, mündige Christen zu werden, wenn sie zum Glauben gekommen sind? Es ist notvoll, dass oft die älteren Brüder die jungen daran hindern, sich bei der Bibelbesprechstunde oder Gebetsgemeinschaft zu beteiligen. Wo ich das feststelle, bitte ich die älteren, der Jugend einmal den Vortritt zu lassen. Es ist meine Beobachtung in meinem Arbeitsbereich, dass gläubige junge Menschen eher bereit sind zu ernsthafter Bibelarbeit und zum Einsatz für Jesus als ältere Gläubige.





Was im allgemeinen von der heutigen Jugend gilt, trifft natürlich auch in abgewandelter Weise auf unsere junge Prediger-Generation zu. Auch die jungen Predigerbrüder werden mehr versucht als früher. Außerdem sind sie mehr belastet durch die Erlebnisse des Krieges und der Nachkriegszeit. Sie brauchen darum in besonderer Weise die freundschaftliche Hilfe älterer Prediger. Die älteren sollten den jungen Anteil an ihrer Erfahrung geben und nicht nur kritisch zuschauen, wie sie sich zurechtfinden. Methodisch müssen sich die jungen Brüder selbst einen Weg suchen, den kann man ihnen nicht vorschreiben. Man sollte ihnen auf jeden Fall viel Gelegenheit geben, sich zu betätigen und nicht meinen, man könnte ihnen noch nicht besondere Dienste zutrauen.





Auch die junge Predigergeneration ist skeptisch und nimmt nicht ohne weiteres von den älteren Brüdern etwas an, was nicht entsprechend begründet wird. Die jungen Prediger kommen von ihrem Seminar, wo sie gelernt haben, theologisch zu arbeiten. Darum wollen sie kein vorhandenes Schema oder eine Kollektivmeinung übernehmen. Man sollte sie nicht einfach "überfahren", wenn sie Fragen stellen, sondern vielmehr darauf eingehen. Wo jüngere Brüder es nicht wagen, brennende Probleme anzuschneiden, sollten sich die älteren zu ihrem Dolmetscher machen. Besonders wenn ungeklärte Dinge das Leben einer Gemeinschaft belasten und den jüngeren Brüdern Not machen, sollten die älteren die Dinge anschneiden und klären.





Wie schnell kann es auch zwischen jungen Pfarrern und älteren Gemeinschaftsgliedern zum Missverständnis kommen, wenn die Predigt falsch aufgenommen wurde. Auch da sollte man versuchen zu vermitteln. Aber ist das überhaupt unsere Aufgabe? Ich meine, ja! Es ist unser legitimer Auftrag, Brücken zu bauen. Gottes Wort fordert uns dazu auf: "Schaffet Frieden in euren Toren!" Gewiss, ohne Jesus sollen und können wir diesen Dienst nicht tun. Aber mit ihm wollen wir es getrost wagen.





Jesus ist unser Mittler und Dolmetscher Gott gegenüber. Er will, dass wir auch Mittler unter den Menschen sind, in Sonderheit unter jungen und alten. Durch seinen Heiligen Geist will er uns dazu ausrüsten, diesen Dienst in rechter Weisheit, Liebe und Barmherzigkeit zu tun.





#


Willi Wunderli


Alte mit den Jungen


2. Kön. 6, 17





Gott hat es so geordnet, dass es Alte und Junge gibt. Das gehört zur Schöpferordnung Gottes. Wir sind von ihm zusammengesetzt. Er gibt das so. Ist es nicht köstlich, wenn die Kinder die Freude der Eltern sind? Wieviel Sonnenschein kommt in das Leben der Eltern und Großeltern hinein durch die Jugend mit Elan und Ideen und Unternehmungslust!





Und wiederum: Ist eine Jugend nicht reich, die eine weise Führung hat, die (vielleicht ohne dass es die Jugend merkt) über ihr wacht mit Weisheit und Weitblick, damit sie vor Entgleisungen bewahrt wird?





Wir brauchen einander, sowohl die Jungen die Alten als auch die Alten die Jungen. Ein gutes Zusammenleben gibt es nur dort, wo eine Generation der anderen dienen will. So hat es uns Jesus vorgelebt. Er sagte: "Ich bin nicht gekommen, dass ich mir dienen lasse, sondern, dass ich diene." Die Jugend hat in der Gemeinde viele Möglichkeiten zu dienen: singen bei den Alten und Kranken, singen im Chor, Blätter verteilen, einladen, abholen, Ordnungsdienste usw. Zu jedem Dienst braucht es Bereitschaft und Opfersinn. Aber auch die Alten müssen dienen können, wenn sie eine dienende Jugend haben wollen. Die Jungen brauchen Vorbilder. Vor allem sollen die Alten den Jungen dienen mit ihrer Lebenserfahrung. Richtig lehren kann nur, wer selber gelernt hat. Das Dienen, das Glauben, das Geduldigsein, der Gehorsam wollen gelernt sein. Darin muss ein Ältester Erfahrung haben, sonst kann er den Jüngeren damit nicht dienen und sie lehren.





Sobald jung und alt diesen köstlichen Weg mit Jesus, der so schlicht, so einfach, so natürlich und auch so selbstverständlich ist, verlässt, gibt es Spannungen, Schwierigkeiten, eben "Probleme“! Probleme kommen von der Sünde her. Durch sie wird alles schwierig und kompliziert. Der Zerfall im Zusammenleben von jung und alt kommt von der Selbstsucht. Jeder will verstanden sein, aber es versteht einer den anderen nicht mehr. Man lebt auseinander.





Sind nicht oft die Jungen enttäuscht von den Alten? Die Folge ist, dass sie von ihnen nichts mehr wissen wollen. Da sind dann auch die Alten enttäuscht und schimpfen über die heutige Jugend. Die Jungen klagen über die verschrobenen Alten und wollen sich nichts mehr sagen lassen. Die Alten werden mit den Jungen nicht mehr fertig.





Sollen wir wieder zurechtkommen, so kann es nur geschehen durch Jesus und sein Wort. Darum lasen wir zu Anfang die Geschichte von dem schwimmenden Eisen. Die Prophetenschüler wollen bauen. Der Raum ist ihnen zu eng. Das zeichnet so deutlich den Drang der Jugend. Sie will vorwärts, sie will Neues schaffen, die alten Fesseln sprengen. Oft ist ihnen auch die Ansicht der Alten zu eng. Sie wollen es einmal anders machen. Die Jugend will etwas tun und drängt dabei nach Selbständigkeit. Sie hat einen Vorschlag (V. 2). Was sagt der Elisa dazu?  Geht nur! Was liegt da für eine Weisheit drin! Er sagt nicht, das könnt ihr nicht, und das ist nichts, und so wird's nicht gemacht, ihr habt nichts zu sagen usw. Wie oft geschieht das!





Da ist zum Beispiel eine Mutter, die ihre Tochter nichts machen lassen will. Sie sagt immer, das kannst du nicht, du bist zu klein, zu ungeschickt usw. Die Tochter glaubt das zuletzt und tut nichts und lernt dabei auch nichts. Einerseits will die Mutter das Töchterlein vor allem behüten, es soll's doch schön haben, und andererseits hat die Mutter Angst, das Kind könnte etwas verkehrt machen. Aus lauter "Liebe und Fürsorge" wird das Kind bevormundet, weil die Mutter nichts aus den Händen geben will. Was fehlt dem Kind? Die Entfaltungsmöglichkeit und darin der weise Rat der Mutter, wie es die einzelnen Aufgaben anfassen und lösen soll. Wird die Toter älter und dann einmal von anderer Seite schlecht beraten, so wird sie in großer Gefahr sein, auf die Hetze gegen die Mutter zu hören. Die Mutter hat ihr immer den schlechten Rat gegeben, das kannst du nicht. Jetzt sagen ihr andere: Hör nicht auf deine Mutter, das kannst du besser als sie. Wie leicht wird die Tochter dann ins Leben hinausgehen und dabei nicht mehr auf die Mutter hören. Jetzt ist vieles versäumt. Weil die Mutter kein Vertrauen hatte, dass ihr Kind auch schon etwas kann, bringt dies nun die böse Frucht, dass das Kind auch kein Vertrauen mehr zur Mutter hat.





Elisa macht das nicht so. Er sagt: Gehet hin! Er gibt damit den Jungen Freiheit und Selbständigkeit. Probiert's nur. Mein Vater hat uns Buben auf dem Hof auch sehr viel Freiheit gelassen und hat uns auch schon sehr früh zu schwierigen Arbeiten herangezogen (z. B. melken, Sensen dengeln, Bäume umpfropfen usw.). Wir konnten etwas machen. Aber wie froh waren wir, wenn uns der Vater beraten hat oder weiterhalf, wenn wir am Ende waren oder etwas verunglückt war. Das gab schon in den Kindheitsjahren die Erfahrung: die Eltern beraten mich gut. Das gab mir auch in den späteren kritischen Jahren Vertrauen, in wichtigen Entscheidungen doch auf den Rat der Eltern zu hören. Da habe ich besonders köstliche Erfahrungen gemacht, wie gut der Rat der Eltern ist. Sie haben mich auch zur Selbständigkeit erzogen. Es kam vor, dass ich auf eine Frage hin die Antwort bekam, das musst du jetzt selber entscheiden, du bist alt genug. In jeder Stellung, die ich bis jetzt durchlaufen habe, bekam ich immer wieder viel Freiheit und genoss ein Vertrauen, dass ich mich selber oft wunderte. Aber in der Freiheit brauchte ich auch als Prediger immer den Rat der Alten. Ich habe immer gerne zugehört, wenn erfahrene Leute wahrheitsgetreu von ihren guten und schlechten Erlebnissen im Dienst erzählten. Freiheit ist eine große Verantwortung und darf nicht missbraucht werden.





Freiheit kann nur ertragen, wer sich selber in Zucht hat. Und Zucht wird uns zuteil durch eine gute und oft auch strenge Erziehung. Es muss gelernt werden, auf etwas freiwillig zu verzichten. Kann ich das, was die Bibel "fasten“ nennt? Eine Tochter konnte es oft nicht verstehen, dass der Vater sie so streng erzieht. Als sie aber später in die Großstadt kam, schrieb sie ihrem Vater: Ich danke dir, dass du mich so streng erzogen hast, sonst könnte ich jetzt den vielen Lockungen, die mir hier begegnen, nicht widerstehen. Die kärglicheren Verhältnisse früher haben in der Erziehung sehr geholfen. Heute ist es schwerer. Wir können uns und unseren Kindern vieles leisten. Verzicht ist nicht notwendig. Darum können viele auf nichts mehr verzichten und auf nichts mehr warten. Pfr. Dr. Schick sagte uns einmal: Das Kind muss warten lernen, bis die Familie zu Tisch sitzt. Es bekommt vor dem Essen kein Brot. Es muss warten können, bis es an Weihnachten sein Geschenk bekommt usw. Wenn es in den kleinen Dingen das Warten gelernt hat, kann es auch später in den größeren Dingen leicht warten. Es kann als junger Mensch warten, bis es heiraten kann, auch warten auf die körperliche Vereinigung usw. Wer in der Erziehung warten und gehorchen gelernt hat, hat im Glaubensleben sofort einen Vorsprung. Er kann sich viel leichter vom Wort leiten lassen. Wenn das erst in der Gemeinde Jesu gelernt werden soll, so gibt das schwere Schulen. Wir müssen Gehorsam lernen, Jesus hat ihn auch gelernt an dem, was er litt. Es ist auch gut, sich einmal unterzuordnen, wenn man etwas nicht verstehen kann.





Eine harte Schule geht an keinem spurlos vorüber. Die Züchtigung bringt eine friedsame Frucht. Die Bibel sagt: "Es ist dem Manne gut, dass er das Joch in seiner Jugend trage." Aus solchen Schulen wachsen Männer und Frauen, die in der Freiheit sich entfalten können.





Nachdem Elisa den Jungen Freiheit gab, bat ihn einer: "Geh doch mit." Elisa erntete die Frucht des Vertrauens. Der Junge merkte, wir brauchen bei aller Freiheit die Wegweisung der Alten.





Elisa geht mit. Dieses Mitgehen der Alten ist für sie keine leichte Aufgabe. Sie müssen dabei die Jungen suchen, ihre Anschauungen kennen lernen. Die Anschauung der Jungen ist meistens kurz und einseitig. Sie sehen vielleicht etwas richtig, aber sie sehen nicht das Ganze. Der Blick muss geöffnet und geweitet werden. Das wird den Alten nur gelingen, wenn sie mitgehen. Elisa hat mitgemacht beim Bau der Prophetenschule. Gewiss haben dabei die Jungen ihn noch viel mehr schätzen gelernt.





Wie nötig sie den Rat der Alten brauchten, haben sie bald gemerkt. Die Jugend stürmt im Eifer vorwärts. Da fliegt die Axt vom Stiel. O weh, die entlehnte Axt. Der Junge kommt zu Elisa. Was macht dieser? Er schilt nicht einmal: "Ihr macht auch alles kaputt." Er fragt: "Wie ist es denn passiert? Wo ist das Eisen hingefallen?" Der Junge konnte sich die Not vom Herzen reden. Elisa hatte auch ein Wort der Hilfe. Er konnte helfen, weil der Herr mit ihm war. Darin lag das Geheimnis, dass er der Jugend wirklich helfen konnte. Durch ihn kam das Eisen zum Schwimmen. Das war ein Wunder. Das hat der Herr getan.





Verlorene Eisen gibt es bei jung und alt: verlorene Zucht, verlorener Gehorsam, verlorene Autorität usw. Alles, was wir haben, ist entlehnt vom Herrn.





Haben wir etwas durch die Sünde verloren, so ist es bei uns Menschen hoffnungslos, es wiederzufinden. Und ist das Vertrauen zwischen jung und alt verloren, so kann man das nicht einfach wieder machen. Der das Eisen schwimmend machte, kann auch heute noch Wunder tun und Verlorenes wiedergeben.





Jesus, der Gekreuzigte, kann alles, was durch die Sünde verloren ging, wiederbringen. Darum ist es nötig, dass jung und alt zum Kreuze kommen, wo der gekreuzigte Herr mit seinen ausgebreiteten Armen zusammenfügt, was sonst immer getrennt bleiben müsste. Er kann vergeben und neu machen. Wenn er zwischen jung und alt steht, ist er die Verbindung zwischen ihnen. Er allein leiht den Alten Weisheit für die Jungen, er versteht auch die Jungen, weil er sie geschaffen hat. Er allein weiß für beide den Weg. Er wird die weisen Alten brauchen, um die Jungen zu segnen. Er nimmt aber auch die Jungen in seine Hand, um durch sie den Alten zu helfen. Beide sollen fröhlich wirken im Reiche Gottes. Wo Jesus da ist, vermag er durch sich selbst die Harmonie zu schaffen zwischen jung und alt.





#


Heinrich Uloth


Dein Glaube ist groß!


Matth. 15, 21-28





Zu dem kanaanäischen Weib sagt der Herr Jesus obiges Wort. Er sagt nicht: "Dein Wissen ist groß! Deine Begabung ist groß! Deine Fähigkeiten sind groß!" Er sagt: "Dein Glaube ist groß!"  "Des Herrn Augen sehen nach dem Glauben", nicht nach der Konfession, nicht nach dem Namen, nicht nach dem Stand, nicht nach dem Bankkonto, sondern nach dem Glauben, der mit Jesus rechnet.





Man hat diese Frau die "Fürstin von Anhalt' genannt, weil sie durch anhaltendes Schreien und Rufen bei dem Herrn Erhörung fand.  Die Menschen werden heute durchschnittlich 10 bis 15 Jahre älter, aber im Blick auf das Glaubensleben werden sie kurzlebiger. Wir wollen uns fragen, ob der Herr Jesus auch unseren Glauben groß nennen kann. Manchen hat sein Wissen um den Glauben gebracht. Andere hat die Sünde und die Liebe zur Welt in einen Glaubensbankrott gestürzt.





Was es um einen solchen Glauben ist, den der Herr Jesus groß nennt, das wollen wir beachten. Lasst mich vier Antworten geben.





1. Ihr Glaube traut Jesus zu, dass er über den Teufel Macht hat





Die Frau schrie dem Herrn Jesus nach: "Ach Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner! Meine Tochter wird vom Teufel übel geplagt." Das ist der Notschrei des Glaubens. Kein Arzt, keine Spritze konnte hier helfen. Was ist das für eine Not, wenn ein junges Menschenkind vom Teufel geplagt wird.





Der Teufel hat immer einen leidenschaftlichen Drang nach Verkörperung. Er sucht Behausungen, wo er quälen, tyrannisieren und verwirren kann. Die Frau hat die Not ihrer Tochter auf ihr Herz genommen. Sie gibt dem Herrn Jesus einen königlichen Namen: "Ach Herr, du Sohn Davids!" Die Juden stritten sich über seinen Namen. Für diese Heidin ist Jesus der Messias. Sie ehrt ihn mit Vertrauen. Sie traut ihm zu, dass er ihre Tochter von der Macht des Teufels losmache.





Solchen Glauben sucht Jesus auch heute. Es ist ein großer Unterschied, ob man in der gottesdienstlichen Liturgie nur mitsingt: "Kyrie eleison!  Herr, erbarme dich!" oder ob man selbst zum Herrn Jesus schreit für irgendjemand, der in den Fängen des Bösen ist. Es gibt viel mehr gequälte Leute als wir ahnen. Unsere organisierte Gesellschaft schiebt solche Leute meist ab hinter die schalldichten Türen der Kliniken und Anstalten, trotzdem ist das Schreien da.





Immer dürfen wir beten, rufen, schreien, wenn wir erkennen, dass eine böse Macht da ist, die das Leben eines Menschen zerstört. Ob wir so anhaltend, so glaubend, so ausharrend schon zum Herrn geschrien haben wie jene Frau? Wer noch nicht zu ihm geschrien hat, weiß auch nicht, was beten ist.





2. Ihr Glaube durchbricht das Schweigen Jesu





Die Frau hat geschrien, aber der Herr Jesus "antwortet ihr kein Wort". Gott kann sich unbegreiflich hart stellen. Er kann so tun, als rühre ihn unsere Not nicht. Sicher hatte der Herr Jesus noch keinen Auftrag von seinem himmlischen Vater, hier einzugreifen. Der Gehorsam dem Vater gegenüber stand bei ihm an der ersten Stelle. Jesu Stunde war noch nicht gekommen, zu den Heiden zu gehen. Darum schweigt er.





Aber nun mischen sich auch die Jünger in das Gespräch mit ein: "Lass sie doch von dir, denn sie schreit uns nach!" Der Herr soll die Frau abschieben. Das ist der einfachste Weg, schreiende Leute loszuwerden. "Sie ist keine Reklame für uns. Wir verlieren an Ansehen. Man wird uns nicht mehr ernstnehmen", so denken die Jünger. Anstatt froh darüber zu werden, dass diese Frau Jesu Hilfe sucht, ist ihnen ihr Verhalten peinlich. Die Jünger lieben noch nicht die Barmherzigkeit.





Nun nimmt der Herr Jesus wieder das Wort. "Ich bin nicht gesandt denn nur zu den verlorenen Schafen vom Hause Israel." Niemand ahnt, welche Entsagung dieses für den Herrn Jesus bedeuten musste. Es lag noch nicht im Plane Gottes, den Heiden zu helfen, darum antwortet er der Frau kein Wort. Aber nun geschieht das Merkwürdige. Als Jesus sich der Frau gegenüber hart stellt und ihr kein Wort gönnt, da läuft sie nicht fort, sondern da fällt sie vor ihm nieder und spricht: "Herr, hilf mir!" Drei Worte nur, aber mit diesen drei Worten durchbricht sie das Schweigen Jesu. Mit diesen Worten macht sie die Not ihrer Tochter zu ihrer eigenen Not. Solche Leute sucht Jesus, welche die Not des Nächsten zu Gott tragen.





Vor Jahren musste einmal ein Chefarzt der Anstalt Bethel Vater Bodelschwingh mitteilen, dass ein Patient nicht mehr zu retten sei. Da platzte Bodelschwingh mit der Frage heraus: "Haben Sie schon um seine Rettung gebetet?" Der Professor lächelte. Die Hilfsärzte taten ebenso. Bodelschwingh übersah das. "Also nein!"  "Gut, dann will ich erst die Sache mit Gott bereden." Wohl eine Stunde lag Bodelschwingh in seinem Zimmer auf den Knien. Dann ging er wieder ins Krankenhaus. Dort empfing ihn die Stationsschwester mit den Worten: "Herr Pastor, seit einer halben Stunde geht es dem Patienten besser." Später kam der Professor zu Bodelschwingh und schämte sich, dass er gelacht hatte. Unser Schrei geht nie ins Leere. Aufgeschoben ist bei Gott nicht aufgehoben.





3. Ihr Glaube bejaht Gottes Rat





Als die Frau zu Jesu Füßen lag und bat: "Herr, hilf mir!" da sagte Jesus zu ihr: "Es ist nicht fein, dass man den Kindern ihr Brot nehme und werfe es vor die Hunde." Die Kinder sind die Glieder des alttestamentlichen Bundesvolkes. Die Hunde sind die Heiden. Jesus soll Israel das Brot austeilen und seine Hilfe gewähren. Er kann nicht zu den Heiden gehen und die Kinder hungern lassen. Das hieße: "Das Brot den Hunden geben." Jesus kann die Hündlein nicht wie Kindlein und die Kindlein nicht wie Hündlein behandeln. Seine Sendung gilt zuerst Israel. So will es Gott.





Was sagt nun die heidnische Frau dazu? Ist sie gedemütigt? Fühlt sie sich verletzt? Sie antwortet: "Ja, Herr; aber doch essen die Hündlein von dem Brosamlein, die von ihrer Herren Tische fallen."  Ja, Herr! Du musst Gottes Ratschluss gehorsam sein. Ja! Herr! Wir sind Heiden und in den Augen Gottes die Hunde, die unrein sind und keine geistliche Heimat haben.





Bejaht unser Glaube auch Gottes Rat? Wie schwer wird es uns, das Ja zu dem katastrophalen Ausgang des Krieges, zu Gottes Gerichten, zu der Teilung Deutschlands, zu dem Dunkel über mancher Lebensführung zu finden. Die Krönung aber empfängt der Glaube durch den Nachsatz: "Aber doch . . .“





4. Ihr Glaube bittet um Jesu Gnade





Die Kinder an Gottes Tisch haben Überfluss. Was vom Tisch auf die Erde fällt, das essen die Hündlein, die Heiden. Und sie werden satt.





Die Frau glaubt, dass Jesus den Juden zu dienen vermag und dass auch von seinem Reichtum noch eine Handvoll Barmherzigkeit für sie abfällt. Zu solcher Haltung sagt der Herr Jesus: "O Weib, dein Glaube ist groß! Dir geschehe, wie du willst."  "Und ihre Tochter ward gesund zu derselben Stunde." Hatte diese Frau dem Herrn Jesus recht gegeben, so gibt er ihr nun auch recht. Zuerst hat sie seinen Willen geehrt. Nun erfüllt er ihren Willen. "Dir geschehe, wie du willst." Der Glaube ist groß, der Jesu große Gnade sucht. Der Glaube ist groß, der Gottes Rat bejaht, sich aber der Gnade getröstet.





Diese Frau, so sagt Prof. A. Schlatter, "hat ohne Unterricht, ohne Theologie, doch das Rätsel gelöst, an dem die Meister Israels zu Toren wurden. Denn in der Bibel steht beides, dass Gott das Volk Israel für sein Reich geschaffen hat, und dass die Erde seiner Herrlichkeit voll werden soll".





Die Schriftgelehrten wollten Gottes Hilfe nur für sich. Aber die Heiden stellten sie unter Gottes Zorn. Die Frau sah, wie sich in Gottes Rat beides erfüllte. Von seinem Brot wurden die Kinder satt und für die Heiden war auch noch Brot übrig. Von solchem Glauben lässt sich Gott überwinden.





Solcher Glaube erfährt, Jesus ist nicht nur deshalb ans Kreuz geheftet und am Kreuz gestorben, um ein vom Teufel geplagtes Mädchen freizumachen, sondern auch eine vom Teufel geplagte Menschheit, eine vom Teufel geplagte Politik und eine vom Teufel geplagte Gegenwart zu erlösen. Die Hilfe Gottes steht uns nicht griffbereit zur Verfügung. Wer aber das Ja zu Gottes Handeln und zu Gottes Wegen findet, der darf allezeit auf seine Gnade hoffen. Unser Glaube ist dann groß, wenn wir einen großen Heiland und Herrn haben.





#


Adolf Küpper


Vom Dienst an den Alten





Nach Zeitungsberichten leben in der Bundesrepublik viele tausend alte Frauen und Männer ohne Betreuung von Angehörigen in der Einsamkeit. Die öffentliche Fürsorge bemüht sich sehr, die große Not zu mildern. Seitens der Behörden, Kirchen, Freikirchen und Gemeinschaften werden "Altenfeiern" mit Bewirtung, Musik, Gesang, Ansprachen usw. veranstaltet, die sehr beliebt sind und immer eine große Besucherzahl aufweisen. Nach Ablauf dieser genussreichen Stunden sind viele alte Leute wieder auf sich selbst angewiesen.





Wie gut ist es, dass mancherorts jüngere Frauen und Männer als "Paten" zur Verfügung stehen, die ihre "Alten" liebevoll betreuen, deren Wohnung heizen und säubern, Einkäufe besorgen, Essen zubereiten usw. Auch die liebe Jugend hilft dabei eifrig und freudig mit. Dieser Dienst der Nächstenliebe macht die alten Frauen und Männer dankbar und froh. Besonders freuen sie sich, wenn sie ehrerbietig mit "Frau" oder "Herr" angesprochen werden. Die Anrede "Oma" oder "Opa" wird außerhalb der Familie nicht so gern gehört.





Als Gottes Haushalter sorgen wir gewiss weitmöglichst dafür, dass ebenfalls in unserem Arbeitsgebiet Handreichungen der Liebe und Opferbereitschaft geschehen. Unerlässlich bleibt aber für uns die Seelsorge an den alten Leuten, besonders bei denen, die ihre Wohnung nicht mehr verlassen können. Bei Besuchen der Hochbetagten und Kranken muss ihnen Zeit geschenkt werden, ihre Anfechtungen, Ängste, Nöte und Sorgen auszusprechen. Dann werden Gottes Wort und Gebet sie im Glauben stärken und festigen. Glaubensfrohe unter den lieben Alten freuen sich, wenn man mit ihnen ihr Lieblingslied singt. Das ist Anlass zu einem Dankgebet. Gern hören sie aber auch geistliche Lieder von Schallplatten. Hapert es bei allgemeiner Unterhaltung mit dem Hochdeutsch, darf man sie ermuntern, plattdeutsch zu reden. Da uns diese Sprache nicht völlig fremd sein wird, können wir entsprechend mit Rede und Antwort dienen, und das Vertrauen zum "Seelsorger" wird dadurch gefördert.





Mit Gehörlosen und Taubstummen ist die Verständigung nur möglich, wenn man die Worte beim Sprechen so deutlich und langsam formt, dass sie vom Munde abgelesen werden können. Gelingt das nicht, wird der Gehörlose sein Anliegen aussprechen, unsere Antwort erhält er auf einem Blatt Papier. Taubstumme schreiben ihr Begehren nieder, wir antworten ihnen schriftlich zurück. Diese schwierige, umständliche Art erfordert viel Geduld und Zeit, aber große Dankbarkeit und Freude der "Behinderten" sind dafür köstlicher Lohn. Erweckliche Schriften mit klarer, biblischer Heilsverkündigung dürfen keinesfalls fehlen. Unter den alten Frauen und Männern wollen wir die Blinden nicht vergessen. Sie freuen sich ebenfalls von Herzen über unseren Besuch und guten Zuspruch und sind recht dankbar für Bibelteile, Bücher und Schriften in Punktierschrift.





Damit möchte ich meine wenigen Hinweise schließen, würde mich aber freuen, wenn sie ein gutes Echo fänden und von alten und jungen Brüdern ergänzt würden. Die Liebe macht ja immer noch erfinderisch, und "ein Tagwerk für den Heiland, das ist der Mühe wert!".





Der Herr aber steht zu Seinem Wort, deshalb wird Er den geringsten Liebesdienst an unseren alten Mitmenschen gnädig ansehen und reichlich segnen.





#


Paul Schwidurski


Das Studium des Judasbriefes


(Schluss)





9. Wir skizzieren einen Bibelkurs





Der praktische Abschluss des Judasbriefstudiums sei die Skizzierung von 5 Bibelstunden, die wir zu einem Bibelkursus zusammenstellen. Das Thema desselben laute: "Halte, was du hast!" oder "Bis zum Kleinod hin!" Der Text der ersten (V. 13) und der beiden letzten Stunden (V. 20-23 und V. 24-25) ist zusammenhängend. Für die zweite und dritte Stunde werden die übrigen Verse so aufgeteilt, wie es die Themen sachlich erfordern. So ergibt sich folgende Übersicht:





Bis zum Kleinod hin!


I. Unser aller Heil  (Judas 13)


II. Gnade wird Gericht  (Judas 47.11.14-15.17-18)


III. Lasterhafte Irrlehrer  (Judas 4.810.1213.16.19)


IV. Innere Überwindung innerer Gefahr  (Judas 20-23)


V. Unser letztes Ziel (Judas 24-25)





Das seelsorgerliche Ziel des Bibelkursus sei nach seiner Skizzierung kurz


dargestellt.





I. Unser aller Heil


Judas 13


A. Heilserfahrene  Knechte Christi und Kinder Gottes  haben Heilsgemeinschaft (V. 1a. 3a)


B. Worin unsere Heilsgemeinschaft besteht:


I. Wir haben einen gemeinsamen Heilsstand (V. 1b)


1. Als Berufene zum zeitlichen und ewigen Heil


2. Als Geheiligte oder Geliebte in Gott, dem Vater


3. Als Bewahrte in Christo Jesu


II. Wir haben gemeinsame Heilsbedürfnisse (V. 2)


1. Wir brauchen viel Barmherzigkeit Gottes


2. Wir brauchen viel Frieden Gottes


3. Wir brauchen viel Liebe Gottes


III. Wir haben gemeinsame Heilsaufgaben (V. 3)


1. Eigenes Vorhaben und innere Nötigung aufeinander abstimmen


2. Ermahnungen durch Schriften annehmen


3. Für den "einmal" übergebenen Glauben kämpfen


C. Solche Gemeinsamkeit bewirkt eine Sonderstellung der Heiligen Gottes in der Welt und verpflichtet.





II. Gnade wird Gericht


Judas 47.11.14-15.17-18


A. Nicht nur der Welt, sondern auch der Gemeinde Gottes droht Gottes Gericht 


B. Was Gläubige vom Gericht Gottes wissen müssen


I. Wie Gott Gericht hält


1. Wann?  Bei seinem Kommen (V. 14)


2. Wofür?  Für gottlose Werke und Worte (V. 15)


3. Wie lange?  In Ewigkeit (V. 6b. 7b. 13b)


II. Wer ins Gericht kommt


1. Wer den Glauben, die Würde oder den natürlichen Brauch nicht bewahrt (V.57)


2. Wer in der Gemeinde nicht der Heiligung nachjagt (V. 11)


3. Wer die Gnade zur Ausschweifung missbraucht (V. 4b)


III. Was vor dem Gericht bewahrt 


1. Das Wort, das der Versuchung den Reiz des Neuen nimmt (V. 4a) 


2. Das Wort, das uns erinnert an das, was wir wissen (V. 5a. 17a) 


3. Das Wort, das die Gegenwart in die Endsituation stellt (V. 17b-18)


C. Ich will nicht verwerflich werden (1. Kor. 9, 24-27)!





III. Lasterhafte Irrlehrer


Judas 4.8-10.12-13.16.19


A. Es gibt gesetzliche und gesetzlose Irrlehrer


B. Hier eine Beschreibung der lasterhaften Irrlehrer


I. Ihr praktisches Verhalten


1. Ihr selbstbetrügerisches Traum und Triebleben (V. 8a)


2. Ihr hochmütiges Lästern und Nichtwissen (V. 8b-10)


3. Ihr Unzufriedensein mit sich selbst (V. 16a)


4. Ihr falsches soziales Verhalten (V. 16b)


II. Ihr Verhältnis zur Gemeinde


1. Sie haben sich eingeschlichen (V. 4a)


2. Sie sind unfruchtbar und gefährlich (V. 12-13)


3. Sie richten Trennungen an (V. 19a)


III. Ihre biblische Beurteilung


1. Sie erkennen Gott nicht als den Alleinigen an (V. 4b)


2. Sie verleugnen Christi Herrschaftsanspruch an sie (V. 4b)


3. Sie sind Menschen ohne Heiligen Geist (V. 19b)


C. Diese, diese, diese! (V. 8.10.12.16.19.)





IV. Innere Überwindung innerer Gefahr


Judas 2023


A. Schwarmgeist kann nicht machtmäßig, sondern muss geistesmäßig, von innen her überwunden werden


B. Wir helfen den Bewahrten und den Bedrohten


I. Die geistliche Vertiefung der Bewahrten


1. Erbauet euch auf euren Glauben (V. 20a)


2. Betet im Heiligen Geiste (V. 20b)


3. Erhaltet euch in der Liebe Gottes (V. 21a)


4. Wartet auf die Barmherzigkeit Jesu (V. 21b)


II. Die geistliche Behandlung der Bedrohten


1. Helft zurecht mit Barmherzigkeit (V. 22)


2. Rettet heraus mit Energie (V. 23a)


3. Haltet euch rein mit Furcht (V. 23b)


C. Erst zuletzt die äußere Scheidung: "Diese  ihr aber!"





V. Unser letztes Ziel


Judas 24-25


A. Christen sind zielbewusste Leute mit Teilzielen und einem Endziel


B. Eine dreifache Erkenntnis vom Endziel der Gemeinde Jesu


I. Gott selbst ist unser Ziel


1. Nicht nur unsere Selbstwerdung und Selbstentfaltung


2. Nicht nur Anteilnahme an den Weltgütern und der Weltgestaltung


3. Nicht nur Zugehörigkeit und Mitarbeit im Reiche Gottes, in der Gemeinde Jesu


II. Gott selbst bringt uns ans Ziel


1. Er will uns tadellos vor seiner Herrlichkeit darstellen


2. Er kann uns ohne Straucheln bis dahin bewahren


3. Bewahrung und Darstellung erzeugen bei ihm und bei uns das Frohlocken der Vollendung


III. Gott zeigt sich selbst am Ziel


1. Wir schauen seine Einzigartigkeit: "dem alleinigen Gott"


2. Wir schauen seine Heilandsart: "unserm Heiland"


3. Wir schauen seine Vaterherrlichkeit: "durch Jesum Christum"


4. Wir schauen seinen Herrschaftsanspruch: "unserm Herrn"


C. Es gibt eine Vorausteilhabe am Zielerleben durch Anbetung in der Gegenwart: "Ihm sei Herrlichkeit, Majestät, Macht und Gewalt vor aller Zeit und jetzt und in alle Ewigkeit! Amen." 





Der Apostel Paulus wusste sich von Christus dem Herrn gesandt, den Gehorsam des Glaubens unter seinen Namen aufzurichten (Röm. 1,5). In bescheideneren Grenzen hat jeder Verkündiger des Evangeliums die gleiche Sendung. Es geht um den Glauben. Fehlender Glaube ist zu wecken, vorhandener Glaube ist zu stärken. Der Judasbrief will den Glauben seiner Leser an Jesus Christus stärken. In zweifacher Hinsicht soll ihr Glaube stark werden: anzuziehen die Kräfte der ewigen Welt und abzuschlagen den getarnten Angriff der Mächte der Finsternis, die von Christus abdrängen wollen. Judas hat das seelsorgerliche Anliegen, seine Leser im Heile zu erhalten. Das ist auch die Aufgabe unseres Bibelkurses. Seine 5 Unterthemen zielen auf: 1. Förderung der Heilsgemeinschaft, 2. Warnung vor Heilssicherheit, 3. Klarheit über die Heilsbedrohung von innen her, 4. Durchbruch der Heilssorge um sich selbst und andere, 5. Gewissheit der Heilsvollendung.





Das alles ist zugleich das Ziel des hiermit abgeschlossenen Studiums des Judasbriefes. Möge den Teilnehmern "Heil widerfahren"! Solches Heil lässt zum Herrn unseres Heils im Glauben beten, was uns der früh vollendete Georg von Viebahn (1888-1915) gesungen hat:





"Bis hin zum Ziel  Du hast's versprochen


willst Du, o Jesu, bei uns sein.


Nie hast Du je Dein Wort gebrochen:


Du bleibst bei uns; denn wir sind Dein.


Ja, Du wirst immer mit uns gehn,


bis wir Dich, Jesu, droben sehn.


Bis hin zum Ziel: der Erde Leiden,


sie sind nicht wert der Herrlichkeit,


die an uns wird in ewgen Freuden


dort offenbar nach kurzer Zeit.


Schnell wird die Nacht vorübergehn:


der Morgen naht, da wir Dich sehn.


Bis hin zum Ziel: die Meilen schwinden;


der Glaube siegt in Kampf und Streit.


In Dir ist Kraft zum Überwinden,


Du trägst durch jede Schwierigkeit.


So lass in Deiner Kraft uns gehn,


bis wir Dich droben, Jesu, sehn!"


